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impedimentum Communiter vel gUuasi COommuniter DTO Vere
110 nabetur Seiliéet doctrina, Secundum quam sufficit, Ut
impedimentum 16 EXSistat SEeU probabiliter 681 AllSaIII
dat matrimoniis invalidis; quandoquidem plures DrO probabili
gabent quod VSTCS probabile ESt; guaE quidem difficultas
magis Urgeri Dotest quod. Uti all fuse eXPOSUimus (De Minus—
probabilismo 2. —1 VOX Pprobabilis‘ Va. Vag est, immo
A diversis divers0o acéipitur.“

Schließlich iſt eS Unſicher, wa gefordert wird und Vas genügtfür die Drobabilitas iuris. welche dieI ſicher ſuppliert ilt CS
für Dekrete? Genügt Probabilitas intrinseca? Wird
gefordert Probabilitas Cxtrinseea? Wird Satis communis sententia
gefordert oder maior Dars theologorum? Folglich iſt auch An
2 ob in unſerem Falle die Kirche ſuppliert hat; CS bar 0  erdem Albertus EXTTàa neccesitatis unerlaubt, die Abſolution
3u geben; IN Ca8S Uu neccesitatis konnte ſie Sub COhditione geben.

Roermond (Holland). M van Grinsven,
(Alte Choralbücher.) Der Pfarrer der Gemeinde

ſchreibt an den Chorregenten von „Wie ich höre, wollen Sie
heuer 3u Oſtern mn Ihrem Chore die atikaniſche Choralausgabe ein⸗
führen. Da Sie bisher nach der Medizäa geſungen

. haben, werden
Sie nunmehr für die aAlten Choralbücher der Medizäa keine Ver⸗
wendung mehr haben. bitte Sie daher, mir dieſe um billigenPreis abzutreten, da ſie auf unſ
leiſten können.“

CLem Chore noch ange gute Dienſte
Die Antwort des Chorregenten wird von der Stellung ab

hängen, die In der Frage ber die Verwendung der außer Ge
brauch geſetzten Medizäaausgabe einnimmt. Der Verkauf brächteallerdings einigen materiellen Vorteil; jedo iſt das Prinzip, daßdie In einer Kirche Abgeſchafften Medizäabücher für eine andere 11noch gut genug eien, Mn ſich 3u verwerfen. Dur Q Motu
Doprio Pius' 2 bvbember 1903 wurde der traditionelle
Choral wieder n ſeine alten Rechte feierlich eingeſetzt: 7 Ihn hat die
römiſche Kirche von den Vätern des Altertums geerbt, ihn hat ſieim langen Lauf der Jahrhunderte mit größter Sorgfalt In den Utur—
giſchen Büchern gehütet, ihn bietet ſie als ihr Eigentum den läu
bigen Unmittelbar dar, ihn hat ſie für einige Teile der Liturgie aus
ſchließlich beſtimmt, und die neueſten Studien haben ihm mit ſogroßem Erfolge ſeine urſprüngliche Unverſehrtheit ud Reinheit wieder⸗
gegeben Deshalb iſt der alte traditionelle (traditione receptus)gregorianiſche Geſang beim Gottesdienſte Im weiten Umfang wieder—⸗
herzuſtellen“ (Motu Proprio, II. 3 Für den Kenner der Ver
hältniſſe C8 bſor klar, daß durch dieſe Worte die Medizäaihres offiziellen Charakters entkleidet wurde, denn ſie macht einen
Anſpruch darauf, traditioneller Geſang zu heißen, und kann einen
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Anſpruch darauf machen, weil ſie ſich bewußt und abſichtlich m.
egenſa zur Tradition 8 Mittelalters Nur war 68 jetzt
fraglich, welche Ausgabe an der Medizäa reten Einen
Augenblick ten EB, als ſollte nun keine offizielle Ausgabe mehr
veranſtaltet werden, ondern jede Tche die freie Wahl unter den
vorhandenen Privatausgaben mittelalterlicher Handſchriften haben
So wurde tatſächlich mancherorts ſofort der Benediktinerchoral mn der
Ausgabe von Solesmes eingeführt; noch AIm nner  67½  — erhielt
ein ähnliches neue Privatunternehmen die päpſtliche Gutheißung, da
die von Profeſſor Wagner Aus deutſchen Handſchriften heraus⸗
gegebenen Geſänge des Ordinarium Missae ausdrücklich approbiert
wurden. Am Jänner vurden die Beſtimmungen des 0OU Droprio
noch genauer präziſiert, indem erklärt wurde, Pius habe durch
ſein Motu Droprio den ehrwürdigen gregorianiſchen Geſang auf Grund
der Handſ

1 nach dem en kirchlichen Gebrauche glücklich
wiederhergeſtellt felieiter restituit ein Ausdruck, der ſeitdem
für die Stellung Pius' m der Choralentwicklung piſch geworden
iſt Damit aber gar kein weifel mehr obwalten könne, daß die
Medizäa den „ehrwürdigen gregorianiſchen Geſang auf run der
Handſchriften“ nicht enthalte, wurden un demſelben Dekrete

Jänner 1904 (Nr alle Privilegien und Empfehlungen des
Apoſtoliſchen Stuhles zugunſten der 7 Formen“ des Chorals
widerrufen nd deren Gebrauch nUur ange geſtattet, bis an deren
Stelle der ehrwürdige gregorianiſche Geſang auf Grund der Hand  2
ſchriften 6

Erſt auf dem Choralkongreſſe 3u Rom im rühjahr 1904
reifte der Entſchluß an Stelle der früheren offiziellen, nunmehr ver
otenen Medizäaausgabe eine . der kirchlichen Tradition und
andſchriftlichen Ueberlieferung entſprechende Ausgabe veran
Alten. Am 25 April 1904 (Authentiſche Dekrete der Ritenkongre⸗
gation, Nr teilte Pius m einem neuen Motu TOPTio dieſen
ntſ der katholiſchen Welt mit. Dieſe Ausgabe ſoll nun für
Alle Kirchen verpflichtend ſein. Seit dem Jahre begann odann
dieſe Ausgabe tatſächlich erſcheinen, Am Auguft 1905 (Dekret
Nr das Kyriale, Auguſt 1907 (Dekret Rr das
Graduale, (MM Dezember 1912 da Antiphonale für die Tages—
horen, dem II. 1911 der im Antiphonale größtenteils
wiederholte Cantorinus Romanus vorausgegangen Die Ein
ührung des vatikaniſchen Graduale wurde noch in einem beſonderen
Dekret oder Brief Decretum 86U Itterae II
* zur Pflicht gemacht und eingeſchärft: „Weil 68 Sache
der kirchlichen Oberhirten iſt, den Gebrauch und die Verbreitung
dieſes Graduale bei dem ihnen anvertrauten Klerus und Volk 3
fördern und U leiten, ihnen die heilige Ritenkongregation im
Auftrage unſeres Heiligen Vaters die (ormen nd hauptſächlichſten
Vorſchriften ber die Einführung dieſer Ausgabe zur Beachtung
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vor Die vatikaniſche Ausgabe des Graduale oder jede belie  2  2
bige andere, welche rechtmäßig nd mit Einhaltung der vorgeſchrie—
henen Bedingungen dieſelbe iſche Ausgabe widergibt, hat Stelle
der gegenwärtig un Gebrauch ſtehenden Ausgaben 3u reten Die
Hochwürdigſten Oberhirten en dafür 3 ſorgen, daß die Diözeſan⸗
proprien In Uebereinſtimmung mit der yYpiſchen vatikaniſchen Aus
gabe hergeſtellt werden. Durch dieſes hier vorliegende neueſte Dekret
wird der Gebrauch dieſes Graduale derart vorgeſchrieben, daß die
vatikaniſche Ausgabe oder deren rechtmäßiger Nachdruck ſobald
als möglich an die Stelle aller andern beliebigen Ausgaben, die
ſogenannte „Medizäa“ keineswegs ausgenommen, reten müſſe;
daher können die übrigen Gradualausgaben nicht mehr wieder gedruckt,
noch weniger von den hochwürdigſten Oberhirten approbiert werden
Die vor dem Erſcheinen des iſchen Graduale gnädig gewährten
Erlaubniſſe können durchaus nicht die erwähnten allgemeinen Vor
ſchriften außer etze 40 Endlich wird in demſelben Dekrete
noch beſonders die Pflege des Choralgeſanges natürlich nur des
traditionellen! n Domkirchen empfohlen.

Die rechtliche Stellung der Choralbücher iſt daher folgende. lle
Geſänge, welche In der vatikaniſchen Choralausgabe enthalten ſind,
dürfen UT nach dieſer und nicht nach irgendeiner andern Ausgabe
geſungen werden. Jene Geſänge aber, Vie di Matutin n den
drei letzten Tagen der Karwoche und 3u Oſtern und Weihnachten,
ſind nach einer traditionellen Ausgabe zu ſingen. Die Pſalmodie
iſt natürlich auch hier nach der Vatikana einzurichten, denn der
„Cantorinus Bomanus“ ver  1  8 auch für die Matutin; auch iſt
* 10 unmöglich, gleichzeitig nach zwei verſchiedenen Prinzipien

allieren. Für die übrigen Geſänge die Sahl der tradi  —  —
tionellen Ausgabe frei eS teht aber nicht frei, leſe Geſänge noch
nach der Medizäa ſingen. Denn für dieſe Geſänge, die bisher
noch nicht m der vatikaniſchen Ausgabe erſchienen ind und m abſeh⸗
barer Zeit auch kaum erſcheinen dürften, dauert noch der Rechts⸗
zuſtand fort, wie EL 2 November 1903, bezw Jänner 1904
bis April 1904 eſtand. Damals für aAlle Teile des
Choralgeſanges die Empfehlungen des Apoſtoliſchen Stuhles AU⸗
gunſten der „neueren Formen“ des Chorals (darunter beſonders
Medizäa) widerrufen und deren Gebrauch nUur ange geſtattet, bis
n deren Stelle der ehrwürdige gregorianiſche Geſang auf Grund
der Handſchriften tritt Der „ehrwürdige gregorianiſche Geſang auf
Grund der Handſchriften“ iſt aber nicht nuL m der vatikaniſchen
Ausgabe enthalten, ſondern in jeder, die handſchriftliche Tradition
gewiſſenhaft wiedergebenden Ausgabe. Wenn alſo für einzelne Teile
des Offiziums, peziell für die Matutin der Oſterzeit und der
heiligen Chriſtnacht, noch keine vatikaniſche Ausgabe erſchienen iſt,
folgt araus nicht etwa, daß dafür noch die Medizäa beibehalten
werden darf, ſondern nUr, daß man für dieſe Teile 3u einer andern
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traditionellen Ausgabe, V jener der Mönche von Solesmes
greifen müſſe, bis auch dieſe Teile einmal mM der Vatikana erſchienen
ſein werden. Die Medizäa iſt alſo auf der Janzen Linie zurück—
gedrängt, CS gibt keine Funktion, bei der ſie noch rechtmäßig
gebraͤucht werden kann; b e  7 dennoch geſchie dauert noch immer
die Pflicht fort, „ſobald als möglich N die Stelle aller andern belie  —  2
bigen Ausgaben, die Medizäa⸗ keineswegs ausgenommen“, die vati
kaniſche, und in ihrer Ermanglung eine andere traditionelle
Ausgabe treten ù laſſen.

Wird alſo irgendwo, venn auch erſt ſpät, die Vatikana und für
die noch ausſtehenden Partien eine traditionelle Ausgabe eingeführt,
können die dadurch überflüſſig gewordenen Bücher der Medizäa
nicht dazu verwendet werden, n einer andern Kirche den Gebrauch
der Medizäa noch länger fortbeſtehen 3u aſſen oder erſt
einzuführen. Denn eS gibt ke  7  ne Kirche, auch keine noch o
Dorfkirche, welche gut genug dafür wäre, Vas einmal von der
Kirche abgeſchafft und verboten iſt ſt die Medizäa IäM Dome
unzuläſſig, iſt ſie eS auch Iu jeder Landpfarre. Die kirchlichen
Behörden kennen hier keine Klaſſifikation von Kirchen. Wie überall
dasſelbe Meßbuch verwenden iſt, wie überall das ungeſäuerte rot
und reiner Wein als euchariſtiſche Elemente verwenden ſind,
iſt auch überall derſelbe Choral n Anwendung 3u bringen, und
kein Choralbuch, da eine Kirche außer Gebrauch ſtellt, iſt für eine
andere „noch gut genug“. Der Chorregent muß alſo auf
den geringen materiellen Nutzen verzichten, den ihm oder enner 1
der Verkauf der „alten Choralbücher“ bringen würde. Würde der
Ankauf der Medizäa JQus der Kirchenkaſſe erfolgen, könnte keine
Diözeſanbehörde bei Durchſicht der Kirchenrechnungen einen ſolchen
Ankauf AONn ich billigen. In der Reviſion der Kirchenrechnungen hat
10 jede Diözeſe ein Mittel mM der Hand, den pflichtmäßigen Ankauf
der traditionellen Choralbücher 3u kontrollieren und nach Umſtänden
3u Urgieren.

Die alten Choralbücher, ſpeziell die Medizäa, In ſo außer
Gebrauch 3u ſetzen, daß ſie Ue und nirgends wieder M Gottesdienſte
auftauchen können. Daß eS der Kirche bei Abſchaffung der Medizäa
nicht einen vorübergehenden Tageserfolg, ſondern um eine dauernde
Reſtauration des kirchlichen Geſanges 3u UuUn iſt, daß dabei ohe
liturgiſche und äſthetiſche Intereſſen auf dem Spiele ſtehen, davon
verma ich auch der unmuſikaliſche Prieſter unſchwer 3u überzeugen,
venn 25 nicht die kleine Mühe cheut, eine halbe Stunde lang irgend—
eine traditionelle Ausgabe mit der Medizäa 3u vergleichen. Die tra
ditionellen Ausgaben bemühen ich im allgemeinen, die Ueberlieferung
der ihnen handſchriftlich vorliegenden Melodie wiederzugeben. In
dieſen valtet V  — ein beſtimmte Formen beherrſchendes Geſetz, teils
künſtleriſche Freiheit. Die Medizäa kehrte dieſe beiden Momente
gerade Wo die Choraltradition An ein Geſetz gebunden iſt,



367

huldigt die Medizäa der Freiheit, 10 die Choraltradition Freiheit
läßt, drängt die Medizäa die Melodien n den Zwang aprioriſtiſcher
Theorien. So ennt die Choraltradition für 16 acht elbdie—
formeln der Pſalmodie im Introitus wirklich eben acht Formeln,
welche un jedem Introitus genau nach den gleichen Geſetzen dem
jeweiligen eyte angepaßt werden. Die Medizäa ändert dieſe For
meln nach Willkür, zerreißt Notengruppen I einzelne Noten, ver
bindet einzelne Noten 3u ru  en, ohne jede  8  2 eſe Dagegen ſtand
C8 jederzeit dem Komponiſten frei, ern Choralſtück • irgendeinem
Tone ohne Rückſicht auf den Schlußton 3u beginnen. Die Medizäa
geht von dem vollſtändig aprioriſtiſchen Grundſatz Qus, jedes Choral—
I müſſe mit demſelben Tone beginnen, mit dem CS ſchließt; 0  er
wird infach Anfang nach Belieben eine ote beigefügt oder weg⸗—
gelaſſen, eS auch unumſtößlich feſtſtehen daß der Komponiſt
elbſt anders ſchrieb und daß nan Im ganzen Mittelalter anders
geſungen. Ueber das Prinzip, daß die langen Notengruppen 3u
kürzen oder wenigſtens von unbetonten auf betonte Silben 3u ver
ſchieben ſeien, man verſchiedener Anſi ſein Tatſache iſt, daß
die Anwendung dieſes Prinzips n der Medizäa die Melodien rück
ſichtslos verſtümmelt hat Die ſinnvolle melodiſche Linie, der kunſt⸗
volle architektoniſche Bau der mittelalterlichen Melodie wurde dadurch
gewöhnlich zerſtört nd durch ſinnloſe, unrhythmiſche und Ungegliederte
Tonreihen erſetzt Der feine Unterſchied zwiſchen den traditionellen
iturgiſchen Formen, ntroitus und Graduale, Offertorium und
Kommunio ZC wurde, weil nicht mehr verſtanden, einfach Unberück—
ſichtigt gelaſſen und alle Formen zuſammengeſchlagen, einer form⸗
loſen Tonmaſſe zu weichen, welche nun nach Belieben Introitus oder
Graduale abgeben konnte, weil ſie Iu der Tat keines eiden
Das Schlimmſte iſt aber, daß alle dieſe Grundſätze grundſatzlos
durchgeführt wurden und die Medizäa von ſchreienden Widerſprüchen
un ſich ſe geradezu ſtrotzt Man vergleiche einmal Iu einem
„Okflieium He  OMadae anctae  — das „Christus factus ESt. wie
(8 al  S Graduale in der Gründonnerstagsmeſſe und U der
Laudes un den Trauermetten 3u ſingen iſt Man macht dabei die
überraſchende Entdeckung, daß nach der Medizäa dieſelbe elodie
vor und nachmittags nders zu ſingen iſt Niemand, auch nicht der
ganz Muſikunkundige, der noch vom Unwert der Medizäa nicht ganz
überzeugt iſt, möge ( unterlaſſen, dieſen Vergleich 65  U machen; eS
genügt, das Notenbild nur 3u ſehen, ſofort die Oberflächlichkeit der
lrbeit 3u erkennen. In ähnlicher Weiſe kann nan da „Haec dies“ als
Graduale QAm Oſterſonntag und Al Teil der Oſterveſper vergleichen.
Würde n einer Domkirche Terz und Hochamt NII Oſterſonntag
choraliter nach der Medizäa geſungen, müßten die Sänger für die
V  erz ganz wenig eine andere Melodie ernen als für das
Hochamt. Wie da eine Erleichterung für den Sänger ſein ſoll, bleibt
dem Muſiker en Rätſel, umal * ſich gan minutiöſe Kleinig—



eiten handelt, die e8 unmöglich machen, die Melodie in beiden
Varianten auswendig zu können. Eine innvolle Melodie, au ohne
DText, räg ſich dem Gedächtnis eines guten Sängers leicht und
ne ein. Die 5 unmotivierten Varianten ein und derſelben
Melodie zu merken und lernen, iſt einfach 0  3 Arbeit Vor
läufig mögen dieſe Bemerkungen genügen, zu beweiſen, wie wohl
begründet die endgültige Abſchaffung der Medizäa war Muſiker
verweiſe ich auf meine weiteren Ausführungen Mn der Musica divina',
Märzheft —1915 „Erinnerungen die Medizäa n der Karwoche.“
Was die von Muſiklaien ſo oft geglaubte Schwierigkeit etri  L die
langen Tonreihen der Vatikana 3u ſingen, mache ich hier
darauf aufmerkſam, daß dieſe Tonreihen keine einzigen Y  nterwalle
haben, die nicht auch in den einfachen Geſängen vorkommen;
ſie ſind aber viel leichter vorzutragen als die „gekürzten Tongruppen“
der Medizäa, weil ſie eine logiſche muſikaliſche Gliederung aufweiſen,
während die Tongruppen der Medizäa, meiſt der muſikaliſchen Logik
bar, gar keinen muſikaliſchen Sinn ergeben. Nirgends auf der ganzen
Welt gibt S eine I  E, für welche dieſe Ausgabe noch gut genug

Karlsburg. Drinkwelder.
Kalendarium, Brevier und Mejizbuch der Tertiar

prieſter.) Das Intereſſe für den Dritten Seraphiſchen Orden erfaßt
immer mehr auch den Weltklerus. Nun genießen bekanntlich die
Tertiarprieſter da Privileg, ind aber dazu nicht verpflichtet, das
Römiſch-Seraphiſche Kalendarium, Brevier und Me bu
3u gebrauchen ſowie auch an den beſtimmten Tagen unter
gewiſſen Einſchränkungen die Votivmeſſe von der Unbefleckten
Empfängnis Mariä nehmen dürfen. 22  — haben hierüber
m der Quartalſchrift, Jahrgang 19 1, Seite 775 ff, einige Aufklä
rungen gegeben. Durch die vielen mittlerweile erfloſſenen Dekrete
und namentlich durch die Neuordnung des Breviers und die Beſtim
mMungen über die Votivmeſſen In jene Darlegungen großen

Anmerkung der Redaktion. Da  D Komitee der zisleithaniſchen
Biſ * N — E EN Jum pa  chen Motuproprio über die Kirchenmuſi

un der 11 Sitzung bo  — Februar folgenden Beſchluß un 3)
„Da die Schwierigkeiten, an des ſogenannten offiziellen edizäa oder
Regensburger⸗ Chorals den traditionellen den von Solesmes aus beſonders
propagierten) einzuführen, noch größer ſind, als die Frauenſtimmen bre
5 beſeitigen, 0 glaubt der Epiſkopat, daß man ebrau machen ſollte von
der Erlaubnis de Heiligen Vaters, die etzt üblichen (Regensburger) Choral—
bücher beizubehalten, bis, wahrſcheinlich nach vielen Jahren geſchehen
ſein wird, durch das Studium des traditionellen Chorals einigermaßen Ein
heit un Stabilität n dieſer Beziehung erreicht ſein wir

Bis dieſe „Einheit und Stabilität“ erreicht ſein wird, dürfte II noch
geraume Zeit verfließen, jedenfalls bis der Klerus ſe 8 erlern haben wird,
nach den Melodien 5 ſingen, Uun. der Altere Klerus, der nach der alten
Melodie ang Un. ſingt, abgeſtorben ſein wird. Wenn irgendwo as Wort
„Eile mi Weile“ Aam iſt, dann ge un der ſchwierigen Frage, Die
der meue Choral am zweckmäßigſten in den Diözeſen eingeführt werden ſoll


